
UCHBESPRECHUNGEN 355

Reichardt behandelt insgesamt 1159 Ortsnamen des Ostalbkreises. 7u jedem Ort werden dreı
Intormatıiıonen geboten: die exakte geographische bzw. topographische Lage nebst Klassıtizie-
rung der Sıedlung; 1ne aus ungedruckten Quellen und Lauteratur erhobene chronologische Liste
der Ortsnamentormen VO ıhrer ersten Erwähnung über alle möglıchen Varıanten bıs ZUr Gegen-
wart (Zusammenstellung der historischen Namenbelege); eıne sprachgeschichtliche Herleitung
des (Ortsnamens (evtl mIı1t Varıanten). Dazu kommen ‚Aa spezıelle Literaturangaben ZU einzel-
e  - Namen. Reichardt geht 1ıne Bestandsaufnahme Aaus Sıcht des Sprachwissenschaftlers,
nıcht ıne explızıte Siedlungsgeschichte, Ww1e€e in seıner auswertenden Typologıe (Bd IL,
335-—350) betont. Er unterscheidet ursprünglıche Szedlungsnamen (48,1 Yo) VO ursprüngliıchen
Stellennamen Ww1e€ Flur- oder (JewAassernamen (44,3 Yo) und ursprünglıchen Sıedlernamen (7,6 Yo)
Interessant sınd die Liste der Erstbelege der Ortsnamen und die Hınweıise F ıhrer Bıldung. Insge-
sSsamt. Eın hıltreiches Nachschlagewerk VO durchaus praktischem Nutzen (nıcht L1UT für Sprach-
wiıssenschaftler). Hubert Wolf

DAvID WARREN SABEAN: Kinshıp in Neckarhausen (Cambrıdge Studies 1n Social und
Cultural Anthropology). Cambridge: Universıity Press 1998 XXXVIIL, 628 Aart.

Acht Jahre nach dem Cersten, die Wechselbeziehungen 7zwiıischen Besıtz, Produktionsbedingun-
SCHl und Famılie Zzentrierten Band legt der amerikanısche Hıstoriker Davıd Warren Sabean den
zweıten and seiner monumentalen Studıe Neckarhausen, einem leinen Dort unwelıt der
württembergischen Universitätsstadt Tübingen VOL. In iıhm steht der Transformationsprozeiß des
trühneuzeıtlıchen un modernen Verwandtschaftssystem ZUT!T Diskussion.

7Zu den zentralen Ergebnissen der Studie zahlt dıe Erkenntnis des Verftassers, da dıe (Genese
einer liändliıchen Klassengesellschaft ın Neckarhausen und die wachsende Bedeutung horizontal
strukturierter Verwandtschaftsbeziehungen 1m ort als konvergierende Prozesse betrachten
sind: Seılt der Mıtte des Jahrhunderts habe dıe dörtliche Oberschicht Neckarhausens versucht,
ıhre polıtische un! ökonomische Führungsposıtion 1mM Dorf über exklusıver werdende und konse-

ausgebaute Verwandtschaftssysteme abzusichern. Infolgedessen nahm die Zahl der FEhe-
schließungen zwıschen unterschiedlich vermögenden Partnern, die Begınn des Jahrhunderts
noch gzut dokumentiert sind, drastisch ab |DISE soz1ıale Status der künftigen Ehepartner glich sıch
Al »Außenseiter« hatten kaum ıne Chance, die sıch Heu konstiturerende Logık der Eheschliefßung
autzubrechen. Deren generatıves Prinzıp WAaTr dıe Kontrolle des Grundstücksmarktes, der
den Bedingungen gesellschaftlichen Wandels se1it Begınn des Jahrhunderts ın ine Schlüssel-
stellung tür die Verteilung der Posıtionen und der Ressourcen innerhalb der liändlichen Gemeın-
schaft einrückte: Famılien, dıe über materielles Ww1€e soz71ales Kapıtal verfügten, suchten sıch des aut
den Grundstücksmarkt gelangenden Bodens bemächtigen, veräußerten ıh jedoch ausschliefß-
lıch iınnerhalb des eigenen Famıilienverbandes. Vergeblich suchten dıe Benachteıiligten, dıe NECUC

Praxıs 1MmM Diskurs die Vetterleswirtschaft inkrımınıeren.
Methodisches Instrumentarıum, den Transformationsprozeiß erfassen, 1St die Analyse

der Bedeutung VO  — Verwandtschaft anhand der Indikatoren Wahl der Heıratspartner, dem Stel-
enwert VO tiktiver (rıtueller) Verwandtschaft, Klientelbeziehungen, Namensgebung ınner-
halb VO Kohorten, künstlich gebildeter Querschnitte durch dıe Bevölkerung Neckarhausens 1m
Abstand VO Jahren (Kohorte öKohorte I1 b&  n Kohorte 11Lb
Kohorte 529, Kohorte 1860-1869).

So überzeugend der durch zahlreiche Beispiele veranschaulıchte Transformationsprozefß der
ländlichen Gesellschaft Neckarhausens iınhaltlıch w1e methodisch 1St, das Schlußkapitel der Arbeıt,
1n dem Sabean dıe Kernthese der Rezıprozıtät VO  - Verwandtschaft und Gesellschaft, VO Endo-
gyamıe und Klassenbildungsprozeiß, auf das (vor)moderne Europa übertragen und verallge-
einern sucht, zeıgt, da{fß 1ın vielen Bereichen noch Grundlagentorschung nöt1g 1St. Insbesondere
oilt dies für die steigende Bedeutung VO  e Blutsverwandtschaft, die Sabean uch 1mM Deutschland
des Jahrhunderts nachzuweısen sucht. Dıe hıer erarbeıteten Ergebnisse iwa der Nıederschlag
der sıch entwickelnden Gruppenidentität in der Genealogıe (Ahnentafeln, Stammbäume, Famiulıi-
enbücher) oder Vereınen, die Bedeutung der Frauen für dıe Pflege der elaborierter werdenden
Verwandtschaftssysteme USW. sınd bestechend, vermogen aber nıcht den FEindruck des Exempla-
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rischen oder Vorläufigen verwischen. Zu orofß 1st dıe Abhängıigkeıt des Autors VO der verfüg-
baren Lıteratur, VOT allem Familiengeschichten und erbbiologische Untersuchungen AUS den 20er
und 330er Jahren. Da zudem NU Miıttel- und Oberschichten ıIn den Blıck kommen, leiben viele
Fragen otten

Fur se1ın genulneS Forschungsteld aber, den Wandel des Sozlilalsystems Verwandtschaft 1m
Kontext der entstehenden Klassengesellschaft, hat Sabean ıne überzeugende Studıe vorgelegt
ine Studıe, dıe War dem Leser eIN1gES abverlangt, dıe ber schon jetzt eın Standardwerk ZUr (32=
schichte VO Famiuılie und Verwandtschatt 1n der Neuzeıt darstellt Norbert Haag

NDREAS ZEKORN: Zwischen Habsburg und Hohenzollern. Verfassungs- und Sozialgeschichte der
Stadt Sıgmarıngen 1M und Jahrhundert. (Arbeıten ZUur Landeskunde Hohenzollerns,
Bd 16) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1996 XX  5 659 art 3S

FEıne städtische Verfassungs- und Sozıialgeschichte und zugleich eıne perspektivenreiche Fallstudıe
Zr südwestdeutschen Territorial- und Herrschaftsgeschichte bıetet die bereits 1989 entstandene
Tübinger Dissertation VO Andreas Zekorn ZU!Tr hohenzollerischen Residenzstadt Sıgmarıngen, die
nunmehr VO der Kommiuissıon für geschichtliche Landeskunde Baden-Württembergs als und
gleichzeıitig etzter and in der tradıtionsreichen Reihe der » Arbeiten ZUr Landeskunde Hohen-
zollerns« herausgegeben wurde. Es sınd absolut bescheidene Dimensionen und Verhältnisse, die 1n
der Frühen Neuzeıt das Ackerbürgerstädtchen Sıgmarıngen kennzeichnen: Dıie Einwohnerzahl
lıegt uch 1mM ausgehenden Jahrhundert noch deutlich tausend, dıe Bedeutung VO  - Markt
und Handwerk bleibt aut die Selbstversorgung und die CENSCIC Nachbarschaft beschränkt, das
staädtıische Spital kommt über eın Kümmerdaseın n1ıe hinaus. FEıne ZEWISSE ökonomische Dynamık
geht allein VO Hoft der hohenzollerischen Stadtherren auS, dem sıch Stadthandwerk un:! Bur-
gerschaft iınsgesamt denn uch 1n eıner starken wirtschaftlichen Abhängigkeit betinden.

In markantem Unterschied ZUr hohenzollerischen Schwesterstadt Hechingen, ökonomische
und polıtısche Abhängigkeıt VO Stadtherrn korrespondıeren und sıch ın einer weıtgehenden Ab-
stiınenz der staädtiıschen Bürgerschaft 1n den jahrhundertelangen Untertanenkonftlikten 1n der rat-
schaft Zollern auswiırken, zeichnet sıch Sıgmarıngen gleichwohl durch eın autftallend agıles polıtı-
sches Leben, e1in hohes bürgerliches Selbstbewuftsein SOWIE 1ne regelrechte Tradıtion des
Wiıderstandes die oräfliche und spater türstliche Herrschatt aus Hıntergrund und letztlich
Voraussetzung für diese durchaus bemerkenswerte Entwicklung 1n eiıner Duodez-Residenzstadt
1MmM und Jahrhundert 1St die polıitisch un:! verfassungsrechtlich hochkomplizierte Stellung
S1ıgmarıngens zwıschen wel konkurrierenden Herrschaftsträgern: der hohenzollerischen (UOrts-
herrschaftt einerseıts und der österreichischen Lehens- und Landesherrschaft andererseıts.

Dıie urzeln dieses spannungsreichen Dreiecksverhältnisses zwıschen Hohenzollern, abs-
burg und der Stadt reichen 1n das Spätmuittelalter zurück, als Osterreich seinen bereits 1m U:  -
henden Jahrhundert erworbenen Sıgmarınger Besıtz Württemberg verpfändet und dieses
wıederum Stadt und Herrschaft dıe Graten VO Werdenberg 1399 zunächst als Pfand und 1459
als FEıgentum weıtergıibt. Vermutlich ZuUur Absicherung ıhres als unsıcher empfundenen E1ıgentums-
rechts Osterreıic tragen die Werdenberger 1459 die Gratschaft Sıgmarıngen dem König
Lehen auf und vereinbaren 1487 mıiıt dem Erzhaus 1n einem Vertrag, da{fß diıe Gratschaftt e1ım Erlö-
schen des werdenbergischen Mannesstamms Habsburg tällt und dieses 1mM Gegenzug auft iıne
vorherige Wiıedereinlösung der gleichtalls verpfändeten Nachbargrafschaft Veringen verzichtet.
Als die Werdenberger 1in der männliıchen Lıinıe 1534 dann tatsächlich aussterben und die beiden
Grafschaften Sıgmarıngen und Veringen VO Könı1g Ferdinand in seıner Eigenschaft als Erzher-
ZO VO Osterreich Graft Karl VO  - Zollern Bezahlung VO Gulden und Vor-
behalt der türstliıchen Obrigkeıt und der »landreysen« Habsburgs verlıehen werden, 1St iıne letzt-
lıch bıs ZU Ende des Alten Reiches nıcht auflösbare, vyänzlıch unklare Rechtssituation entstanden:
Wiährend die Zollern die Grafschaft Sıgmarıngen als Reichslehen mıiıt allen obrigkeitlichen Rechten
reklamieren, sıeht sıch Osterreich seinerseılts als eigentlich zuständige Landesherrschaft, die den
S1igmarınger Besıitz als SS Atterlehen und Vorbehalt VO Landeshoheit und Collectation
die Zollern weıtervergeben hat


